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werden Die Textkritik muß hierin Wandel chaffen, das Richtige zutage ördern
Die heilige Schrift enthält mannigfache Irrtümer. Au in ogmen der
1 laſſen ſie Irrtümer und Widerſprüche 3 Die kirchliche Autorität muß
demokratiſche Orm annehmen. Die 1 muß ſich dem Staat Unterwerfen.
Die ehre der 1 iſt beſtändiger Entwicklung und Veränderung unterworfen;
durch den Fortſchritt müſſen die Irrtümer möglis geklärt werden, 10 dieſe
En  icklung iſt unbedingt notwendig m der Theologie, da 10 I ſe
geirrt hat r den Seminarien ſoll die moderne Philoſophie elehrt werden.

Der Modernismus iſt ein Sammelplatz von Häreſien; die Urſachen des⸗
ſelben ſind Neugierde und Stolz; dieſe ind wie Stiefeltern aller Häreſien. Der
Modernismus iſt ein verhängnisvolles, ganz unkatholiſches, ungöttliches Ge⸗—
menge von falſcher Philoſophie Rationalismus. Pietismus und Pantheismus,
und Uhr völlig notwendig FUum Atheismus.

nsbruck Gottfried oggler Cap
15 Das Mittelalter. Von Dr Guſtav Schnürer, Profeſſor der

Univerſität Freiburg, Schweiz München 1908 Münchener Volksſchriften⸗
verlag. („Glaube und Wiſſen Heft 19.0 Ku 8⁰ 96 M

Die zwar nicht ſehr opulär, aber hochintereſſant gehaltene Schrift ſetzt
ſich Jur Aufgabe zeigen, daß das Mittelalter die Zeit der Begründung unſerer
abendländiſchen Kultur iſt Darum bietet ſie m Kürze einen vollſtändigen CT·
blick über die Entwicklung der abendländiſchen Kultur während des ſogenannten
Mittelalters. Vor allem ird die atholi  —  che 1 als Kulturfaktor erſten
Ranges hingeſtellt und argetan, daß ſie mn der Tat emne völkererhaltende
iſt, die ſich durch Jahrhunderte bewährte. In ihrer Verbindung mit dem
türlich geſunden Germanentum war ſie berufen, die antike Kultur der neuen
Zeit vermitteln, dem ſozialen, wirtſchaftlichen und politiſchen Leben der heid
niſchen elt neue Keime der Verjüngung mitzuteilen und die abendländiſchen
Völker bei Wahrung ihrer Selbſtändigkeit einen und 5 nationaler Entwick
lung 5 bringen. Diesbezüglich angeführt 5 werden verdient folgende

77 iſt ene kurzſichtige nationale Uebertreibung, nman eine
Begründung der abendländiſchen Kultur allein vom Germanentum für mögli
hält und m der Beeinfluſſung der Germanen durch die Kirche eine bedauerliche
Romaniſierung te Denn das ieße, daß man auf jeden Zuſammen⸗
hang mit der en führenden Weltkultur Verzicht eiſten würde. Mit dem
Wodanskult allein hätten die Germanen ſich ni 3u dem entwickelt, was ſie
jetzt geworden ſind. Sie hätten ſich aus ſich nicht aus der Barbarei herausgearbeitet.“

Ferner verdient eine obende Erwähnung die Darſtellung des gewaltigen
Ringens der kirchlichen und der weltlichen Gewalt um ihre Selbſtändigkeit, ſowie
die Schilderung des Einfluſſes der 4—7 auf den inneren Kulturfortſchri der
einzelnen Nationen. Insbeſondere iſt die Stellungnahme der 1 bezüglich
der Frage der Ketzerverfolgung ehr gut charakteriſiert. me zutreffende Wür
digung findet auch der Iu uß und die Wirkſamkei des Benediktinerordens.
Die orderung 80), daß „Unſere Miſſionsgeſchichte eit mehr eachtung
nden ollte“ iſt leider NUL eine 5. berechtigte. Ueberhaupt zeichnet ſich die
Schrift durch echt katholiſche Weltanſchauung, providenzielle Geſchichtsauffaſſung
ſowie durch große Objektivitä und Wahrheitsliebe aus Störend iſt der W
eines Wortes auf Seite
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16) Deutſchland und die Habsburger. Von Onno 0  P,

aus ſeinem Nachlaß herausgegeben und bearbeitet bon Leo König
Graz⸗Wien 1908 Verlagsbuchhandlung Styria. Gr 80⁰ 440 S
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Der berühmte Verfaſſer eL großen Widerſpruch einer ungün  —
ſtigen Kritik der 995 enſtaufiſchen Kaiſerzeit; während CL die reichsfreundliche
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ſegensreiche Wirkſamkeit der Kaiſer QAus dem Hauſe urg nachwies. Die
großen egenten aus dieſem auſe erwieſen ſich beharrlich als Männer des
Schutzes und der Erhaltung X  &  Ihre acht war nie eine Offenſivma Dieſer
Grundrichtung iſt eS verdanken, daß die Oſtmark mit der Geſamtheit der
eutſchen Länder mn ſteter Lebensgemeinſchaft blieb Nach Zerrüttung des Reiches
durch die Staufen Uchten Rudolf und Albrecht Asſelbe herzuſtellen auf
der monarchiſchen Aſt. Sie waren wieder alleinige Herrſcher mn eu  en
Landen. Leider bereitete der Mordſtahl Parrieidas dem Werke der Wieder—
herſtellung vorzeitig eimn Ende Die Grundrichtung der Habsburgiſchen Politik
iſt zuſammengedrängt um ru „Austria est imperii COT et Clypeus“
(„Oeſterreich iſt das Herz und der des eiches“) eibnitz, der begeiſterte
Freund Oeſterreichs, un der ächung des allzugroßen Herzogtums
Bayern die Wurzel aller öſterreichiſchen Privilegien. Er bemerkt, daß durch
ächung des übermächtigen Vaſallen eimne ungewohnte Ruhe eingetreten ſei

Auch Albrecht ging von dem habsburgiſchen rundſatz Aus, daß, ſowie
die eu  che Krone die Vorbedingung der römiſchen Kaiſerkrone, benſo die Be
ruhigung Italiens nur möglich ſei auf der Grundlage des Friedens und der
Einigkeit von Deutſchland Mit Recht ſagte eshalb Leibnitz 1690 „Ii e
eS für gerecht, dem auſe Oeſterreich es beizumeſſen, daß Deu  Qn. noch vor
unſere Augen König Rudolf begründete das Prinzip der Anerkennung
des Rechtes der Beſonderheit Unter der Pflicht für das Allgemeine. Dieſes Prinzip
Oeſterrei wurzelt und ipfelt in ſeiner Dynaſtie. Im Gegenſatz gegen die
habsburgiſche Reichstreue beförderte arl1 der König von Böhmen, den arti
kularismus, indem ſeinen Tu mn Anwendung brachte: „Optimum Esbt, aliena
insania frui.“ Die Ver aſſung, die Iim Intereſſe ſeines Hauſes für Deutſchland

asdurchſetzte, war eine ſtiefväterliche. Maximilian gelang Es,
Bollwerk der Freiheit Europas 3u gründen mn der rhebung ſeines Hauſes durch
die drei weltgeſchichtlichen Heiraten, Maximilians er, ſeines Sohnes Philipp
und ſeines Enkels Ferdinand, Maximilian erwarb durch ſeine Heirat mit Naria
für ſein Haus die Niederlande. ein Sohn Philipp von Ha

urg⸗Burgund e·
ann Ur die Heirat mit Johanna von Kaſtilien und Aragon den Anſpruch auf
das geeinigte Spanien U. zweiter Sohn Ferdinand bekräftigte durch die
Heirat mit nna, der Tochter des Königs Wladislav von Böhmen und Ungarn, die
en Anſprüche des Hauſes Aurg auf teſe beiden Länder ie die
en und die der ganzen Chriſtenheit einigen, nicht bloß, Am die
Türken und Ungläubigen abzuwehren, ſondern auch, ſie zurückzudrängen und
das Gehiet der chriſtlichen Religion 5 erweitern. einen Lebenszweck I
Karl lar aus n den Worten: Die Alten hatten Nur ein Ziel vor Augen,
die Ehre; wir riſten haben (ren zwei die Ehre Und das Heil der cele.

glänzend hat der Autor das Vorurteil widerlegt, daß Oeſterreich eine
Offenſivma ſei oder e werden könne, ET hat dargetan, daß die Habsburger
von jeher die Einigung Deutſchlands erſtrebten, und hiefür die größten er
bra ten anz übner
17) Reformationsgeſchichtliche Studien un Texte Heraus⸗—

egeben von Dr. Joſeph Greving, Privatdozent In Bonn. Heft
Johann Qll junger Gelehrter. Eine iterar⸗ und dogmengeſchicht—
liche Unterſuchung ber ſeinen Chrysopassus praedestinationis QAus
dem Jahre 1514 Von 57 Joſeph Greving. Münſter Wẽ 1906
ruck und Verlag der Aſchendorff'ſchen Bu  andlung. XIV 173
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Eck e eine außerordentliche Begabung, die vollends verwertete,und womit ETL ſich eine allgemeine Bildung erwarb Er ſtudierte auf den Uni⸗

verſitäten Heidelberg, Tübingen, Köln und reiburg Er ſtudierte Theologie,
Philoſophie, 15 und Naturwiſſenſchaft, Mathematik und Geographie, und
rwarb ſich Kenntniſſe un der griechiſchen und hebräiſchen Sprache war noch


